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Bollen in mehreren Ländern Untersuchungen darüber angestellt werden, ob die 
in der britischen Fischerei benutzte Art der Anbringung VOn Scheuertüchern 
vorteilhafter ist als die in Artikel 7 der Konvention erläuterte l1ethode. 
Nach den Bestimmungen des Artikels 5 der Konvention dürfen Schleppnetze, 
die aus einfachen Fäden hergestellt sind und in kleinem Teil Manila oder Sisal 
enthalten, eine llindestmaschenweite von 70 mm anstelle der sonst nach Anhang I 
vorgeschriebenen 75 mm haben. Die Kommission bemüht sich bereits seit längerer 
Zeit, eine genauere Definition solcher Netze mit erhöhter Selektionswirkung, 
die als • Lei c h t t r a w 1 s· bezeichnet werden, in die Konvention 
einzubauen. Das Liaison-Committee des Internationalen Rates für Meeresforschung 
(wissenschaftlicher Verhindungsausschuss zur Ständigen Kommission) hat jetzt 
eine Definition des Begriffes "Leichttrawl" vorgeschlagen, wonach darunter ein 
Sehleppnetz zu verstehen ist, dessen ganzer Netzsack (Steert) aus Baumwolle, 
Polyamidfasern (Nylon, Perlon und Kapron) oder Hanf besteht (vergi. auch "In-
formationen", 7 .• Jahrg., Nr.1, 1960, S. 19). In Anbetracht der zahlreichen 
Untersuchungen Uber die Selektivität von Netzen aus verschiedenen anderen syn-
thetisc,hen Stoffen, die gegenwärtig noch in mehreren Ländern laufen, entschl08s 
sich jedoch die Kommission, die Aufnahme dieser Definition in den Artikel 5 
der Konvention nocb zurückzustellen. 
Bei den Besprechungen über die Durchführung der Konventionabeetimmungen 
in den einzelnen Ländern konnte die d e u t s c he Delegation auf das neue 
Aus f ü h rUn g s g e set z vom 22. Dezember 1959 verweisen, nach dem 
jetzt die Kontrolle zur Einhaltung der Konventionsbestimmungen vorgenommen und 
soweit notwendig· Strafen für Übertretungen verhängt werden. 
Die drei jährige Amtszeit des Präsidenten und des 1. und 2. Vizepräsiden-
ten der Ständigen Kommission ging mit der 8.Jahrestagun~ zu Ende. Als Nachfol-
ger des bisherigen Präsidenten K. S u n n a n aalNorwegen) wurde Dr. 
L i e n e s c h (Niederlande) gewählt. Dr. H u I t (Schweden) wurde Nach-
folger des bisherigen 1. Vize~räsidenten A. A I I 0 Y (Frankreich), während 
Prof. C i e g lew i c z lPolen) . Herrn Dr. H u I tals 2. Vizepräei-
denten ablöate. 
Die nächste Jahrestagung der Ständigen l:ommission soll im Mai 1961 in 
London atattfinden. 
. D. Sahrhage 
Institut für Seefischerei, Hauburg 
Ein auffälliger Parasit des Rotbarsches 
Den Labradorfischern und auch am Markt sind gewiß schon diese seltsanen 
Rotbarsche aufgefallen (Abb. 1)* die auf den ersten Blick aussehen, als ob sie 
mit künstlich angebrachten Marken versehen waren, aber in Wirklichkeit von tie-
rischen Schmarotzern befallen sind. 
Diese Parad ten (;Sphyrion lumpi) gehören den niederen Krebsen an und zählen 
zu den parasitischen Copepoden. Nahe Verwandte sind die freilebenden Copepoden, 
auch Hüpferlinge genannt, meist kleine, zierlich gegliederte Krebschen des Süß-
und Salzwasserplanktons, von denen einige Arten wichtige Fischnährtiere sind. 
In Anpassung an eine parasitische Lebensweise entwickelten sich teilwei-
Se sehr merkwürdige Formen, die - wie die oben genannte - eine nähere Ver-
wandtschaft mit den freischwimmenden Planktonkrebschen kaum noch erkennen las-
sen. Daß diese dennoch nahe Verwandte der freilebenden Copepoden sind, zeigt 
ihre Jugendentwicklung. Denn auch aus den Eiern der parasitischen Copepoden 
schlüpfen freischwimmende, mit Gliedmaßen und Augen versehene typische Copepo-
denlarven (Nauplius-Larven). Erst nach Erreichen eines bestimmten Larvensta-
;; 
Die Abbildungen 1 und 2 wurden entnommen aus W.TEMPLEMAN and H.J.SQUIBES, 
J. Fiah. Res. Bd. Canada, 17 (1), 1960. 
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diums kommt es zur Anheftung an ein Wirtstier (in diesem Fall Rotbarsch) und 
zur Herausbildung spezieller Körpertormen, die nichts mehr mit Krebsen gemein-
sam haben. 
Abb.2 zeigt ein aus dem Wirtstier herauspräpariertes erwachsenes lYeib-
chen von Sphyrion lumpi. Das hammerartig aufgetriebene Vorderende des Körpers 
dient zur testen Verankerung des Tieres im Gewebe seines 1.'iirtes und gleich-
zeitig zur Nahrungsaufnahme. Sphyrion lumpi ernährt sich wie die meisten pa-
rasitischen Copepoden vom Blut des Wirtstieres. Dieser Körperteil entspricht 
dem Kopf und Kopfbruststück (Cephalothorax) der freischwimmenden Krebse. Der 
bis etwa 45 mm lange drahtähnliche Hals des Parasiten tritt durch die Haut 
des betalle~en Fisches nach außen und trägt am Ende einen flaChen, herzför-
migen Rumpf von etwa 20 mm D~rchmes8er. Am Hinterende des Rumpfes \Abdomen) 
befinden sich traubenförmige sog. Abdominalanhänge und zur Zeit der Ge-
schfechtsreife .ein Paar langer Eiachläuche. Die Gesamtlänge der Weibchen kann 
ohne Eischläuche 80 mm, einschliesslich dieser das Doppelte erreichen. 
Völlig unscheinbar sind dagegen die Männchen von Sphyrion lumpi. die 
als Zwergmännchen von nur 1-2 rnm Länge zur Sicherung der Befruchtung fest am 
Weibchen angeheftet sind. Bei der Untersuchung befallener Fische sind jedoch 
die Männchen nur selten zu finden, da sie wohl durch die übliche Behandlung 
der Fische beim Fang verloren gehen. 
Als Wirtstiere von Sphyrion lumpi wurden bisher beobachtet: Seehase 
(Cyclopterus lumpus), Katfisch (Anarhichas lupus u. A. denticulatus), Rot-
barsch (Sebastes marinus)J Grenadierfisch (Uacrourus berglax) und zwei nord-
amerikanische Fischarten \Nematonuru8 armatus und der "Blue hake" - Anti-
rostrata). 
Gemessen an der Häufigkeit des Vorkommens hat Sphyrion lumpi eine gewis-
se Bedeutung nur vor der nordamerikanischen Ostküste im Gebiet des Golfs von 
l!aine, sowie · nach neuesten kanadischen Untersuchungen vor Labrador am Ostrand 
der Hamilton Inlet Bank. Bevorzugtes Wirtstier ist hier der Rotbarsch. Gele-
gentliche Funde aus dem Raum von Island und dem Nordostatlantik (~orweg.Küste) 
deuten darafthin, daß auf dieser Seite des Atlantiks vornehmlich Seehase und 
Katfisch befallen werden. Vereinzelter Befall von Rotbarschen wurde aber auch 
beobachtet. Insgesamt dürfte jedoch die H~ufigkeit von Sphyrion lumpi in nord-
europäischen Seegebieten geringer sein. 
Nach kanadischen Untersuchungen von W. TEMP~~ und H.J. S~UlRES (J. 
Fish. Res. Bd. Canada, 17 (1), 1960) im Gebiet von Südlabrador über Neufund-
landbank und Flämische Kappe bis in den Golf von st. Lorenz und vor Neuschott-
land waren im Gebiet der Hsmilton Inlet Bank (Südlabrador) 8,1 ~ aller unter-
suchten Rotbarsche äusserlich sichtbar mit Sphyrion befallen. Eine innere Un-
tersuchung an Rotbarschfilets ergab sogar 10,5 %. Es zeigte sich, daß die 
Köpfe bereits abgestorbener und abgefallener Parasiten im Fleisch der Fische 
verbleiben. Sie verhärten sich, neQmen eine dunkelbraune Färbung an und werden 
meist vom Wirtsgewebe abgekapselt. Von Zentral labrador liegen kanadischerseits 
keine Untersuchungen vor, dagegen wurde im Seegebiet östlich der Nordspitze 
von l-abrador (Cape Childley) ein Befall von 3,2 tf, festgestell t. 
Aufgrund eigener Beobachtungen an Bord des Fischdampfers "Ialand" im 
November 1959 scheinen die Rotbarsche von Zentrallabrador sogar noch etwas stär-
ker befallen zu sein (zu etwa 10-11 tf" äusserlich) als bei Südlabrador.Südlich 
der Belle laIe St.raße sowie am Nordost- und Ostrand der Neufundlandbank e1n-
schliesslich der Flämischen Kappe wurde in ÜbereinRthnnung m; t. den kanadischen· 
Untersuchungen prakt.isch keinerlei Sphyrion-Befall beobachtet. Nach den kana-
dischen Ergebnissen wer jedoch am Südostabhang der Neufundlandbank wieder eine 
leichte Zunahme der Sphyrion-Häufigl;eit zu verzeichnen (maximal o,a tf, der Rot-
barsche befallen). In etwa gleicher Größenordnung lag das Parasitenvorkorumen 
im Südostteil des St. Lorenz Golfes, während Sphyrion sm Südwestabhang der 
Neufundlandbank, vor der Süd- und Westküste von Neufundland und im Schelfge-
biet vor Neuschottland so gut wie gar nicht in Erscheinung trat. 
Abb. 1: Rotbarsch vom Ostabhang der Hamilton Inlet 
Bank (Südlabrador) mit parasotoschen Cope-
poden - Sphyrion lumpi (Krpyer). 
Foto, : ~.L.llowe 
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Abb. 2: Isoliertes rei-
fes Weibchen von Sphyrion 
lumpi (etwa natürl.GrÖJle) 
Foto.: E.L. Rowe 
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Im Golf von Maine zeichnet sich nach älteren amerikanischen Untersuchungen 
ein weiteres Häufigkeitszentrum ab. Narh HERRINGTON, BEARSE und FIRTH; 1939, 
waren dort maximal 8,7 ~ der Rotbarsche mit Sphyrion lumpi befallen. 
Nach den kanadischen Untersuchungen beschränkt sich das Vorkommen von §E8y-
rion bei Rotbarschen fast ausschließlich auf den Tiefenbarsch (Sebaates marinua 
;entella). Der in der Regel im Flacheren lebende Goldbarsch (S. marinus marinua) 
bleibt nahezu verschont. Möglicherweise bieten seine dickere Haut und die derbe-
ren, festersitzenden Schuppen einen wirksamen Schutz gegen den Parasitenbefall. 
Es wurd~ ferner beobachtet,· daß Sphyrion vornehmlich an Körpersteilen auftritt, 
die seinem Eindringen unter die Haut den geringsten Widerstand entgegensetzen. 
So bleibt der Kopf der Fische in der Regel frei; lediglich in der Kiemendeckel-
region wurden vereinzelt Parasiten angetroffen. In den weitaus meisten Fällen 
siedelt Sphyrion si~h in der Afterr~giQn, am Ansatz der Brustflossen, entlang der 
Seitenlinie oder entlang der Basis der Rückenflosse an. Bereits vorher geschädig-
te Körpersteilen (GeSChwüre, Verletzungen etc.) bieten ebenfalls günstige Voraus-
setzungen für die Anheftung der Parasiten. Sehr häufig findet man auch noch klei-
ne, junge Sphyriiden in unmittelbarer Nachbarschaft bereits ~rwachsener Exempla-
re, da sich dort besonders günstige Ansiedlungsverhältnisse bieten. 
Für die Praxis Rei noch bemerkt, daß der Befall eines Rotbarsches mit dem 
~~toparasiten (Außenschmarotzer) Sphyrion lumpi keineswegs den ganzen Fisch wert-
los macht, zumal ein so starker Befall wie .in Abb. 1 nur relativ selten vorkommt. 
Das Fleisch der Fische wird abgesehen von der unmittelbaren Umgebung der Befalls-
stelle nicht in Mitleidenschaft gezogen. Die im Fleisch· sitzenden Köpfe der Para-
siten müssen beim Filetieren natürlich herausgeschnitten werden. Dabei gehen im 
Höchstfalle Fleischstückchen von 2-5 gr Gewicht verloren. Das Rotbarschfleisch 
kann ohne Bedenken gegessen werden. 
J. Meßtorff 
Institut für Seefischerei, Hamburg 
